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Die Kantate Ich habe genung BWV 82 gehört zu den
bekanntesten und beliebtesten Solokantaten von Johann
Sebastian Bach. Diese Hochschätzung mag zunächst über-
raschend erscheinen, denn das Fest Mariae Reinigung, für
das dieses Werk bestimmt ist und das zur Bach-Zeit noch
gebührend gefeiert wurde, ist heute zur Bedeutungslosig-
keit verkümmert. Der zugehörige Lesungstext aus dem 
2. Kapitel des Lukas-Evangeliums, Vers 25ff., ist aber noch
allgemein geläufig, da er heute dem 2. Weihnachtstag zu-
geordnet ist: Dem gottesfürchtigen Simeon war verheißen
worden, dass er nicht sterben solle, ehe er nicht den Ge-
salbten des Herrn gesehen habe. Vom Heiligen Geist gelei-
tet sei er zum Tempel gekommen, wo sich Maria und
Joseph eingefunden hätten. Er habe dort den Jesusknaben
auf den Arm genommen, Gott gelobt und gerufen: „Herr,
nun lässest du deinen Diener in Frieden fahren, wie du ge-
sagt hast; denn meine Augen haben deinen Heiland gese-
hen.“ Unausgesprochen steht dieser Satz hinter der von
freudiger Todeserwartung bestimmten Dichtung, die ein
unbekannter Verfasser für Johann Sebastian Bach zusam-
mengestellt hat.

Die Dichtung steht in engem Zusammenhang mit einer
Kantate, die bezeichnenderweise mit dem Dictum „Herr,
nun lässest du ...“ beginnt und die Bachs Vetter und zeit-
weiliger Privatsekretär Johann Elias Bach mit anderen Stü-
cken 1743 in Leipzig erworben hatte, um sie seinerseits im
Frühjahr 1745 als Musikdirektor in Schweinfurt aufzufüh-
ren. Die Texte zu den Sätzen 3 und 4 von Johann Sebas-
tian Bachs Kantate sind mit teils kleineren, teils größeren
Änderungen aus jener Kantatendichtung übernommen.
Die ungewöhnliche Rondoform der zentralen Arie „Schlum-
mert ein, ihr matten Augen“ war in dieser Vorlage bereits
angelegt.1

Die Aufführungsgeschichte der Kantate Ich habe genung
BWV 82 ist ungewöhnlich verwickelt und erstreckt sich
über mehr als 20 Jahre, da die Besetzung mit nur einer
Solostimme eine Anpassung an jeweils neue Aufführungs-
bedingungen erleichterte. Aufgrund des Quellenbefundes
müssen wir davon ausgehen, dass das Werk erstmals am 
2. Februar 1727 in Leipzig erklungen ist. Von dieser Auf-
führung sind die originale Partitur, die sich aufgrund ihres
Konzeptcharakters als Kompositionsniederschrift erweist,
und drei Stimmen (Dubletten zu Violino 1 und Violino 2
und eine von Bach durchgesehene, aber unbezifferte Con-
tinuo-Stimme) erhalten geblieben.2

Der Originalstimmensatz3 – korrekter wäre es, von den
Originalstimmensätzen zu reden – bietet ein verwirrendes
Bild, da sich die erhaltenen 15 Stimmen wenigstens fünf
verschiedenen Stadien der Komposition zuweisen lassen
und zudem einzelne dieser Stimmen in mehreren Phasen
der Werkgeschichte Verwendung fanden und zu diesem
Zweck heftig korrigiert oder überschrieben worden sind:
Bach hatte um 1735 eine Fassung hergestellt, bei der die
Solopartie von einem Sopran übernommen wurde; hiermit
verbunden war die Transposition des Werkes von c-Moll
nach e-Moll, was zugleich eine Neufassung der Oboen-

stimme für Querflöte mit sich zog.4 Einige Jahre später
wurde die Tonart c-Moll wieder hergestellt, indem in der
Singstimme statt des Sopranschlüssels ein Mezzosopran-
schlüssel eingezeichnet wurde und die Akzidenzien durch
Überschreiben angepasst wurden.

Die Edition gibt die späteste erhaltene Fassung wieder.
Diese lässt sich aufgrund des Schreiberbefundes Bachs
letzten Lebensjahren zuordnen. Wie in der ersten Fassung
ist als Solist ein Bass vorgesehen; gegenüber der Fassung
von 1727 wurde die altertümliche Notierung von c-Moll
mit nur zwei @ -Vorzeichen durch die übliche Generalvor-
zeichnung (mit b, es und as) ersetzt. Bach hat die Stimmen
genau bezeichnet und für Satz 3 eine den Klang verstär-
kende Stimme für Oboe da caccia hinzugefügt. An der
Herstellung dieses Stimmensatzes war Bachs Schüler
Johann Christoph Altnickol maßgeblich beteiligt. Mögli-
cherweise musste damals ein neuer Stimmensatz angefer-
tigt werden, nachdem das ältere Material durch Verleih be-
schädigt oder teilweise in Verlust geraten war. Mehrere
Anfragen nach einem Stück für „Basso solo“ aus Weißen-
fels und Ronneburg in den frühen 1740-er Jahren dürften
sich auf diese Kantate beziehen.

Da Bach in einem Empfehlungsschreiben aus dem Mai
1747 bezeugt, dass Altnickol seit dem Herbst 1745 „dem
Choro Musico unausgesetzt assistiret, indeme Er bald als
Violiste, bald als Violoncelliste, meistens aber als Vocal-
Bassiste sich exhibiret“ habe, wird man davon ausgehen
müssen, dass Bachs späterer Schwiegersohn bei diesen
Aufführungen den Solopart übernommen hatte. Die Fas-
sung mit Mezzosopran lässt sich aus der vorliegenden Par-
titur gleichfalls aufführen.5

Eine kritische Ausgabe der Kantate in c-Moll wurde erst-
mals 1875 von Wilhelm Rust in Band 20/1 der Gesamtaus-
gabe der Bachgesellschaft (S. 25–50, Kritischer Bericht auf
S. XIVf.), veröffentlicht; in der Neuen Bach-Ausgabe liegt
sie sowohl in c-Moll (zwei Fassungen) als auch in e-Moll
(NBA I/28.1, S. 153–186), herausgegeben von Matthias
Wendt, seit 1994 vor. Die Neuausgabe wäre in der vorlie-
genden Form ohne das Entgegenkommen der Musikabtei-
lung der Staatsbibliothek zu Berlin und ohne Zugriff auf die
Quellen- und Schreiberkarteien sowie weitere Arbeits-
materialien im Bach-Archiv Leipzig nicht möglich gewesen.

Salzburg, im Sommer 2010 Ulrich Leisinger
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1 Vgl. hierzu Peter Wollny „Dokumente und Erläuterungen zum Wirken
Johann Elias Bachs in Schweinfurt (1743–1755)“, in: Die Briefentwürfe
des Johann Elias Bach, hrsg. und komm. von E. Odrich und P. Wollny
(Leipziger Beiträge zur Bach-Forschung 3), S. 45–73, vor allem S. 54–57
und 61.

2 Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung
mit Mendelssohn-Archiv. Signatur Mus. ms. Bach P 114.

3 Staatsbibliothek zu Berlin, Mus. ms. Bach St 54.
4 Die Fassung für Sopran in e-Moll ist 2001, hrsg. von U. Leisinger, im 

Carus-Verlag erschienen (Carus 31.082/50).
5 Es wird empfohlen, bei Besetzung mit Mezzo-Sopran auf die wohl erst

später hinzugefügte Oboe da caccia in Satz 3 zu verzichten.



The cantata Ich habe genung BWV 82 is one of the best-
known and most popular of Johann Sebastian Bach’s solo
cantatas. The high regard in which it is held may at first
seem surprising, for the Feast of the Purification of the
Blessed Virgin Mary, for which this work was intended and
which was still properly celebrated in Bach’s day, has now
declined into insignificance. The Bible reading for the feast,
from St. Luke, chapter 2, verse 25ff., is, however, still fre-
quently used, as it is now assigned to the second day of
Christmas: in this reading, it was revealed to the god-fear-
ing Simeon that he should not see death before he had
seen Christ, the Lord’s anointed. He was brought by the
Holy Spirit to the temple, where Mary and Joseph were
present. There, he took the child Jesus in his arms, praised
God and said: “Lord, now lettest thou thy servant depart
in peace, according to thy word: For mine eyes have seen
thy salvation.” This sentence is implicit in the libretto, char-
acterized by the joyful expectation of death, which an un-
known librettist compiled for Johann Sebastian Bach.

The libretto is closely related to a cantata which begins, sig-
nificantly, with the dictum “Herr, nun lässest du …”. Bach’s
cousin, Johann Elias Bach, who for a short time was Bach’s
private secretary, had acquired this cantata in Leipzig in
1743, together with other pieces in order to perform them
himself in the spring of 1745 in his position as music direc-
tor at Schweinfurt. The text of the third and fourth move-
ments of Johann Sebastian Bach’s cantata is from the ear-
lier cantata libretto, with some smaller and some more ma-
jor alterations. The unusual rondo form of the central aria
“Schlummert ein, ihr matten Augen” had already been
adopted in this model.1

The performance history of the cantata Ich habe genung
BWV 82 is unusually involved and stretches over more
than twenty years, as the scoring with just one solo voice
made it easier to adapt it to new performance conditions.
On the basis of the sources found, we must assume that
the work was first heard on 2 February 1727 in Leipzig.
The original score from this performance survives, which
turns out to be a composition score due to its conceptual
character, together with three of the parts (duplicates of
Violino 1 and Violino 2 and a continuo part checked
through by Bach, but unfigured).2

The original set of parts3 – or more correctly, the original
sets of parts – presents a confusing picture, as the surviv-
ing 15 parts provide evidence of at least five different
stages of the composition. In addition to this, some of
these parts were used in several phases of the work’s his-
tory and were heavily corrected or written over for this
purpose. Bach had made a version around 1735, in which
the solo part was taken by a soprano; connected with this
was the transposition of the work from C minor to E minor,
bringing with it a new version of the oboe part for flute.4 A
few years later the key of C minor was reinstated; in the
vocal part a mezzo-soprano clef was used instead of a so-
prano clef, and the accidentals were altered by writing
over them.

This edition reproduces the latest surviving version. It is
possible to attribute this to the last years of Bach’s life on
the basis of evidence concerning the copyists. As in the
first version, the soloist is intended to be a bass; in compar-
ison with the 1727 version, the antiquated notation of 
C minor with only two flats in the key signature is replaced
by the usual key signature (with B flat, E flat and A flat).
Bach indicated the parts precisely, and for the third move-
ment he added a part for oboe da caccia to reinforce the
sound. Bach’s pupil Johann Christoph Altnickol was con-
siderably involved in the production of this set of parts.
Possibly, a new set of parts had to be produced after the
older material had become damaged or partly lost through
loaning it out. Several inquiries for a piece for “Basso solo”
from Weißenfels and Ronneburg in the early 1740s may
relate to this cantata. 

Bach testified in a letter of recommendation in May 1747
that since autumn 1745 Altnickol had “assisted the Choro
Musico continuously, by distinguishing himself, now as a
viola player, now as a violoncellist, but mostly as a bass
singer,” so we must assume that Bach’s future son-in-law
had sung the solo part at these performances. The version
with mezzo-soprano can also be performed from this
score.5

A critical edition of the cantata in C minor was first pub-
lished in 1875 by Wilhelm Rust in Vol. 20/1 of the Com-
plete Edition of the Bachgesellschaft (pp. 25–50, Kritischer
Bericht on p. XIVff.); in the New Bach Edition it appears
both in C minor (two versions) and E minor (NBA I/28.1,
pp. 153–186), edited by Matthias Wendt, published in
1994. The new edition in the present form would not have
been possible without the cooperation of the Music De-
partment of the Staatsbibliothek zu Berlin, or without ac-
cess to the card indexes of sources and copyists, together
with other working materials in the Bach-Archiv Leipzig.

Salzburg, summer 2010 Ulrich Leisinger
Translation: Elizabeth Robinson
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1 See Peter Wollny “Dokumente und Erläuterungen zum Wirken Johann
Elias Bachs in Schweinfurt (1743–1755),” in: Die Briefentwürfe des
Johann Elias Bach, edited and with a commentary by E. Odrich and 
P. Wollny (Leipziger Beiträge zur Bach-Forschung 3), pp. 45–73, 54–57
and above all 61.

2 Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, Music Department
with Mendelssohn Archive, shelf mark Mus. ms. Bach P 114.

3 Staatsbibliothek zu Berlin, Mus. ms. Bach St 54.
4 Carus edition, ed. by U. Leisinger, Stuttgart, 2001 (Carus 31.082/50).
5 In the scoring with mezzo-soprano, it is recommended to omit the

oboe da caccia in the third movement, which was probably only added
later.
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